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*1)0* *HeM 'Ouf. tyeude
Von Lola Landau

. vielleicht evlcheint es sinnlos , an das Wort Freude zu rühren , in
N«r Zeit , in der die allgemeine Not uns an jeder Ecke ins Ge -

schreit. Und dennoch, gerade im Widerspruch zu einer unvoll -
!°tzmenen krisenhaften Welt bäumt sich der Mensch zu seinem ur -
Mnglichen Lebensr «ht auf . Denn Freude ist nicht Luxus , sondern
?>nentares Lebensbedürfnis wie Brot und Arbeit . Wenn die Men »
Krn wüßten,dab Freude Hygiene der Seele bedeutet , würden
^Tich nicht wehrlos ihren Sorgen ausliefern .
Wie wunderbar ist es »u atmen , einfach und tief ein- und aus -

Mmen . Es ist Morgen , man ist noch müde und unlustig , man
die Fenster auf , holt tief Lmt , und während inan damit den

^Uen Tag einatmet , stöbt man das trübselige Gestern aus sich
Aus . Denn heute kann alles anders sein , beute kann eine plötz-
!'lhe Wendung alles »um Guten entscheiden . Jeder neue Tag bringt

Menschen eine neue Möglichkeit des Glücks .
Welches unbeschreibliche Wunder , dah man nach dem Schlaf« auf -

^ cht wie nach einem kurzen Tode , und dah man immer wieder
vorne beginnen kann. Das ist die M o r g e n f r e u d e , die

Aeude des Wiedevgeborenwerdens . Sie kostet nichts, da die Luft
^ucklicherweRe noch nicht besteuert wird .

Auch das Sonnenlicht wird uns von keinem Gasmesser abgezäblt ,
M je mehr wir davon verschwenden , desto reicher werden wir .
J’d) in diesem Sinne freuen , beißt aber nicht , sich betäuben , die Au-
A vor den drohenden Wirklichkeiten des Tages verfchliehen, son-
, kn im Gegenteil wach werden , hell werden und sich immer er¬
lern für den Kampf um das Dafein. Freude ist eine innere
^ öpferische Arbeit .
^.Wenn Atmen schon Freude ist , wieviel mehr ist es Schauen .

aber versteht heute noch, feine Augen zu gebrauchen? Durch
7k viel Anregung überreizt oder durch Müdigkeit abgestumpft , sind

Augen blicklos geworden . Für Menschen , die in der Nähe
Natur oder an der Peripherie der Grohstadt wohnen , ist

schauen nicht schwer. Di« kunstvolle Maserung einer Kastanie , die
N Licht flimmernden metallgoldenen Sevbstblätter der Birke , der
Mangenhafte Schwung eines Kiefernastes , sind das nicht Freuden
Nwg , Geschenke für das Auge? Und die Freuden der Natur er«
.Ersten sich nicht, sie altern niemals , und wenn sie nicht zu uns
“^ men , so können wir zu ihnen hinauswandern .
Aber auch auf der kahlsten Grohstadtstrabe können wir eine Fülle

Lebensreizen in uns aufnehmen , wenn wir nur die Augen da-
'f1 öffnen. Wir kommen am Wochenmarkt vorüber , und sofort de¬
inen in unseren sorgenvollen Köpfen die Rechenmaschinenzu sur-

von denen wir heutigen Tages so unaufhörlich geplagt werden.
??er wenn es uns gelänge , diele Rechenmaschine für kurze Augen-
^ scke einmal abzustellen so könnte das bunte Leben dieser aus-
^ chlagenen Buden , die flatternden Farben der Stoffe , die lärmen -
JJn Stimmen der Händlerinnen uns plötzlich auf eine Reife in

fremde Stadt versetzen . Wir können uns immer verreist fühlen ,
?knn wir einmal das enge Gehäuse unserer persnölichen Emeen
fassen .
h stnd eine Strahenecke weiter . Auf einem Wagen wie auf einer
^ >nen Bühne bewegt sich ein Strabenhändler mit lebhaften Gesten .
Kngsum drängen sich die Menschen , stoben sich um einen Platz in.

ersten Reihe . Fünf Schokoladenkästenbalänziert der Mann wie
ühI*" Pavierturm auf seinen Armen und schleudert dabei Svässe

Witze ins Publikum , das schallend auflacht .
t^ Alle fünf Teile nur achtzig Pfennige !" schreit er . , „Kosten Sie
M !" Und während er dem neugierigsten Zuschauer ein Stück Scha¬
nde hinhält :

jK»3ta , vorkauen kann ich es Ihnen nicht .
" Einige kaufen, und der

, ann beginnt von neuem sein« Rolle mit künstlerischer Gestal-
Askraft zu spielen.

haben wir zwischen zwei Strabenecken eine Reise und eine
^ ^ tervorstellun^ rlebt^

be^ rui^ ^ ck^ in^ elbeî i^ lrbei^ md

ftnton Eisenhut
kriählung otw dem Sauernkrieg

* Don eugta Singer . Sari«ruhe
^ hdruSerlaubn » nur durch« erlagSdruckereiBolkifreund « mbH.. Karlsruhe
8
kle

^ ^ *̂ “ nnec ,n Petersgasse ankamen , quoll aus den zwei
Fenstern im Dachstock dichter , schwarrgrauer Rauch und

tzi
Ee den hohen Giebel in eine mächtige Wolke ein . Mit Kübeln,

Jg £tn und Bütten eilten die nächsten Nachbarn herbei, trugen
Ruhr 'n ^aö bedrohte Haus . Es war ein Rennen und Jagen ,
^ tzrleuke kamen mit großen Zübern und Fässern voll Wasser .

vn schöpfte sie leer, andere folgten. Es war alles vergebens.
3i» ,

ter, dumpfer Knall und das Dach barst auseinander . Die
fdhi ^ °9en au f die Straße nieder. Eine einzige große Flamme

gegen den Himmel .
k»s Haus war ein Stockwerk höher , als die Nachbarsgebäude

» ug A " beschränkte sich mehr darauf , von den nächsten Dächern
»" stoßenden Gebäudegicbeln mit Wasser zu begießen, um

-Weitergreifen des Brandes zu verhüten , was auch gelang.
»in

° erschien im zweiten Stockwerk das schreckensbleiche Gesicht
" lten Frau , die händeringend , mit gellender Stimme , um

Üt , rief. Cs war eine Stadtarme , die dem Hans Dienar in
gegeben war .

Jjj
* " an kann sie nicht mehr retten, " rief es aus der zuschauenden

kn^^
E- „Es ist ja nur ein altes Weib, " bemerkte laut der Fuhr »

yl des Hans Rink aus der Kettengaffc.
bCr . '

v
8 " dest du da für gottloses Zeug, " entgegnete Eisenhut,

^
der Nähe stand. „War sie nicht auch eine Mutter ?"

iintz kräftigen Armen brach er sich durch die Zuschauer Bahn
^ „s^ Efchwand ohne Zögern in dem brennenden Hause . Kein
8»nsi

^ ^ agte zu sprechen . Gespannt hingen alle Blicke an dem
H,Qt!

eE' Qn dem die Greisin erschienen und wieder verschwunden
^ 'deri^

^ Warten wurde zur Ewigkeit . Der Dachstuhl stürzte mit
5rn „ lc^cm Krachen und Gepolter in sich zusammen und aus den

" Klugen die hellen Flammen . In demselben Augenblick
2» fa

” a^ eC
-

" "ch Eisenhut an einem Fenster des Erdgeschosses ,
»r fje

"bn Kittel eingehüllt , trug er die alte Frau . Behutsam reichte
Fe,,a Einigen Männern hinaus und nahm dann selbst durch das

. D°7 > Weg ins Freie .
drz ij ^ nöflaffe gegenüber stand auf der Freitreppe des Hauses
Cie Sautter , Venningen und Menzingen mit Margareta .

ßr
"

n
schöne Tat CisenhutS mitangesehen und Margareta

birg «
" Enhuk freundlich zu , da er) als wäre nichts geschehen , die

äH begehn
tT>° C{a schE' tk, um sich wieder zu Magister Erbermann

Bis
dejjg^ ^ Egen Mitternacht saßen die Beiden in wichtigen Gesprächen

n» Weile noch stand Eisenhut unter dem kleinen Giebelfenster

schraubt uns fest. Arbeit sollte die höchst« Freude des Menschen fem.
jedoch leider in den Mechanisierungsprozeh unserer Zeit emvevrebt .
hat die Arbeit vielfach den Zusammenbairg mit dem strömenden
Rhythmus ursprünglichen Lebens verloren und ist freudlos gewor¬
den. Daher ist es begreiflich, dab aus dem dynamischen Gegensatz
von Spannung und Entspannung mechanische Arbeit oft in ver¬
krampfte Freude übergeht . Wenn man heute einen Tanzsaol betritt ,
kann man sich bisweilen des Eindrucks nicht erwehren , dab das
Vergnügen dieser Menschen nur eine Fortsetzung ihrer rastlosen A^
beit ist und auch ihre Freude eine atemlos« Hetze bedeutet . Durch
Rekordsucht und Ausbildung zur Höchstleistung wird sogar in den
Sportspielen der menschliche Körper oft zur Maschine verwandelt
Der aufpeitschende Nervenritzel eines Sechtsagerennens , -die Raserei
von Automobilen , die Schnelligkeitswut unserer Vergnügungen ,
alles dies ist nur der Ausdruck der Entspannung , in der sich die
übertriebenen Spannungen unserer Zeit lösen.

Aber dennoch mühte es möglich sein , die verkrampfte Hast un¬
serer Erholungsstunden in einen gesunden Rhythmus aufzulockern.
Und dahei können wir wieder von den Kindern lernen , die wahre
Künstler der Freude sind . Kinder verstehen nämlich, ihre Freuden
zu strecken. Sie wissen um das Geheimnis der Vorfreude . ^

„Dreimal werden wir noch wach . Hurra , dann ist Weihnachtstag .
Das sagen sich viele Kinder schon drei Wochen jeden Abend vor
dem Einschlafen. Diese Fädigkeit , auf eine bestimmte Freude wie
auf einen Lichtpunkt zuzulebcn, ist uns - Erwachsenen leider meist
abhanden gekommen .

- Ebenso fremd ist das Glück der Nachfreud« geworden , einen star¬
ken Eindruck in der Erinnerung nachklingen zu lassen . Der Grund
mag wohl daran liegen , dab die Phantasie heute unter dem
Anstoh der grausamen Wirklichkeit verkümmert ist. Dennoch sollten
wir diese verschollene Freude wieder neu entdecken .

Der amerikanische Philosoph Emerson bat wunderbare Worte
über den Eenuh der Einbildungskraft gesagt :

„Die Einbildungskraft "
, schreibt er, „hat die Aufgabe zu zeigen,

dab jedes Ding sich in ein anderes verwandeln läßt . Mein Stiefel ,
mein Stuhl , mein Leuchter, sind Meteore und Sternbilder . Was ?
Haben mein Ofen und meine Pfefferdose einen doppelten Boden ?
Ich bitte um Vergebung , mein guter Stiefelkasten , ich wußte nicht ,
dag du ein Juwelenkästchen seiest . Svreu und Staub beginnen »u
funkeln und werden mit Unsterblichkeit umkleidet."

Die Freude der Phantasie , welche den unscheinbarsten Dingen des
Alltags Leben cindläst , kostet gar nichts und schenkt unaufhörlich .
Können wir nicht auf der Wand unserer ausgebleichten Tapete die
schönsten Filme unserer Träume spielen lassen ? Und in ein Buch
versunken, während Stille uns umschliebt, sind wir nicht verwan¬
delt in jede einzelne Person , leben wir nicht hundert Leben zu¬
gleich durch unsere EinbiUmngskraft . Stille ! Freude der Stille und
des Lauichens verweile .

Es gibt Beispiele grober Naturen , dah einzig und allein die
Vorstellungskraft -den Menschen beseligen kann , wie das Loben der
taubstummen und blinden Amerikanerin Helen Kel »
l e r . Als unglücklicher Krüppel geboren , eroberte sie nur von innen
heraus die Welt des Geistes. In das Gefängnis ewiger Finsternis
eingesperrt . hat diese aubetgewöbnliche Frau das Leben bejaht
und sogar ein Buch über Optimismus geschrieben . Dabei war ihre
Weltanschauung etwa keine sentimentale und unbegründete Zufrie¬
denheit , sondern sie war vollkommen der Wirklichkeit ihrer Zeit ,
am Ende des vorigen Jahrhunderts zugewandt und kritisierte die
Schwächen eines oberflächlichen Amerikanismus .

„Jeder Optimismus "
, sagt sie , „fördert den Fortschritt und be¬

schleunigt ihn , während jeder Pessimist die Welt aufhält . Die Folge
des Pessimismus im Leben eines Volkes ist dieselbe wie .im Leben
des Individuums . Der Pessimismus ertötet den Trieb , der die Men¬
schen drängt , gegen Armut , Unwissenheit und Verbrechen anzukämp-

und sah hinaus in die wunderbare FrühlinaSnacht . Die wohltuende
Stille der Nacht milderte die Empfindsamkeit der Seele , die tags¬
über das Gemüt in immerwährender Spannung hielt. Mit dieser
heimeligen Ruhe im Herzen streckte Eifenhut sich wohlig auf dem
einfachen' Nachtlager aus . Durch das kleine Fenster schaute ein
Stück des blauschwarzen Himmels zu ihm herein.

Eifenhut erhob sich wieder frühzeitig . Ein taufrischer Tag lag
über dem kleinen Garten hinter dem Hause , lieber den IPaucrn
der Stadt erhoben sich die nahen , von bläulichen Dunstschleiern
umflorten Berge . Fuhrwerke polterten auf der holperigen Straße
und das Horn des Wächters auf dem Pfcifferturm kündete die
fünfte Morgenstunde , da Eifenhut das schmale PeterSgäßlein
hinabschritt, um Mattes , der bei dem Schmied Rückert Hoenhild
Unterkunft gefunden hatte , abzuholen . Aus der Schmiede drang
ein lustiges Klingen, bald leise, bald lauter die Gasse entlang .
Eisenhut blieb unter der Tür zur Schmiede stehen und sah dem
Meister zu, wie er den schweren Hammer nach einem wuchtigen
Schlag jeweils spielend auf dem Ambos hüpfen ließ , so daß es
wie ein Glöcklein klang.

Der Schmied Hoenhild war eine Prachtgestalt . Groß , breit , mit
wallendem Bart , wie ein Held aus dem alten Germanien , stand er
mit bloßen Armen , funkenumfprüht vor feinem Ambos und schlug
grimmig das Eisen, das sich unter seinem Hanimer zu einer Helle-
bardenspitze formte . Als er sich nach einem neuen Stück Eisen
bückte, gewahrte er Eisenhut .

„Eisenhut , ihr seid
's , sei Jahren habt ihr euch bei ckiir nicht mehr

sehen lassen . Ihr sucht wohl den Schaffner Mattes . Er ist schon
eine Weile bei dem Skadtschreiber Wulselin . Es muß längst nach
Mitternacht gewesen sein , als mein Nachbar , der Wulefelin , durch
ein lautes Klopfen an das Hoftor geweckt wurde . Auch ich wurde
wach dadurch. Es war ein Bote , namens Karl Dopf aus Stettfeld ,
der ein offenes Schreiben von dem Haupkmann des Bruhrainer
Bauernhaufens und das an euch gerichtet ist , abgab . Ihr sollt näm¬
lich sofort mit euern Dauernscharen vor der Stadt Brette » erschei¬
nen . Ich schicke meine Barbara hinüber zu Wulfelin , daß er mit
Mattes zu uns kommt. Unterdessen muß ich euch etwas erzählen .

"

Der Schmied trat in eine halb offen stehende Tür und rief seiner
Tochter , einem großen , blonden Mädchen im Alter von etwa 18
Jahren . Als es den fremden Mann erblickte , wandte es daü bleiche
und ernste Antlitz zur Seite und ging mit einem leisen Gruß vor¬
über , den Auftrag ihres Vaters auszuführen .

„Was ist mit Euerer Tochter , Hoenhild?" frug Eiseyhut .
„Der Venningen drüben auf dem Steinsberg ist schuld an dem

Unglück des Mädchens, " erwiderte grimmig der Schmied . „Doch
mein ist die Rache . Sehet her Eisenhut . Schon seit Wochen fertige
ich Spieße , Hellebarden und Morgensterne für meine Freunde
Venningen wurde mein Todfeind an dem Tage , da er Barbara im
Hause ihrer Muhme in Weiler überfiel und das Magdtum raubte .
Seither spricht sie nichts mehr . Einst aber wird kommen der Tag ,
und er ist nicht mehr fern , an dem Steinsberg , die Burg der Ven¬
ningen, in Schutt und Asche dahinsinkt.

"

Eisenhut schauderte vor dem wilden Haß , der aus den Augen und
den Worten des Schmiedes loderte.

fen und vertrocknet alle Quellen der Freud « in der Writ .-

Wie fein bat Helen Keller mit diesen Worten die sozial« S *r*
knüpfung der Freude gekennzeichnet . In unserem Zeitalter , in wel«
chem die überieinerte Kultur des Individualismus tm Abstrrbrn
begriffen ist, kann auch unsere Freude nicht mehr isoliert sein. Di«
Einzelfreude wächst zur Mitfreude , zur Gemeinschaft ».
freu «de , unÄ in den persönlichen Be-iepun-gen der emzelnen
Menschen zueinander von Mann zu Frau , von Freund zu F« u^ »
schwingt diese klare Erkenntnis der gröberen Gemeinschaft heut,
mit , nicht zuletzt dort , wo Kosmisches und Soziales miteinander
verschmelzen , in der Freude der Mutter an ihrem Kinde.

Der flämische Dichter Materlinck führt in semem symd^
Irschen Spiel „Der blaue Vogel" zwei Kinder auf der Suche mich
dem Glück auch in das Schloß des Friedens . Dort sind sie all« ver¬
sammelt, die feisten derben Freuden des brutalen Lebensgenuss«»,
die kleinen spielerischen Freuden urrd in strablenden Gewändern di«
groben Freuden , die Freude am Denken, die Freude an der G«.
rechtigkeit, di« Freude gut zu sein. Aber plötzlich weichen st« all« zu-
rück , um der gröbten und schönsten Freude Platz zu machen , der
unvergleichlichen Freude der Mutterliebe .

„Ar glaubt , ihr seid im Himmel" , lagt st« zu ihren Kindern ,
„aber der Himmel ist dort überall , wo man einander umarmt . —
Alle Mütter sind reich , wenn sie ihre Kinder lieben , sie sind nie.
mals arm , niemals häßlich, niemals alt , — ihre Liebe ist stets di«
hellste aller Freuden .

"
Und als sich bei Maeterlinck die Gestalt der Mutterfreudr au ,

der Umarmung des Lichtes löst , sehen die Kinder voll Staunen , dab
sie geweint hat .

Die Freude der Mutterliebe berührt also das Leid , so sehr , dab
Freude und Leid fast eins wird . Aber jede tiefe Freude birgt ja
das Leid in sich selber wie den Urkeim, aus dem sie erst gewachsen
ist . Durch alle Schmerzen mub man hindurch gegangen sein , um echte
Freude zu erleben . Aus dem Druck der Wochen steigt der Sonntag ,
aus der Qual der Trennung der Jubel des Wiedersehens , aus To-
besangst Lebenslust . Freud « und Leid sind ja gar keine feindlichen
E^ ensätze, sondern nur Wellen des gleichen Lebensstromes , die in«
einander überflieben .

Es kann beute in einer Welt , in welcher Kummer und Sorge fast
an allen Tischen sitzen, nur solche Freude wirklich helfen , die nicht
vom Leid fortläuft , die sich nicht betäubt und ablenkt , sondern aus
den Nöten selber das Leid zu überwinden sucht. Was nützen uns
alle Kunststücke der Zerstreuungen , sie überlisten ja doch nicht die
Sorge , die uns immer wieder vor jeder Tür erwartet . Aber die
unaufhörliche Uebung sich dagegen anzustemmen, das Gefühl der
eigenen Kraft ist schon ein wachsendes Glück, über jedes Einzelglück
hinaus . Wir sind nicht allein . Da sind die Gemeinschafts ,
freuden , di« den stampfenden Rhythmus unserer Zeit wieder-
holen , -der Gleichtritt wandernder Schritte , die Kette verbundener
Hände , die Chöre der Stimmen , die zu einer gewaltigen Stimm «
werden . Im Bewubtsein überversönlichen Schicksals wird Freude
zum Mut , an eine bessere Zukunft zu glauben und dafür zu ar «
beikn .

Ä !manache für 1932
Sehr zweckmäßig widmet der Jnselverlag zu Leipzig seinen

Almanach für 1932 dem Goetbejahr . Berühmte Sprecher und
Deuter des modernen Geisteslebens wie der verstorbene Heidelbdr.
ger Literaturhistoriker Friedrich Gundoolf . Eugen Kühnemann ,
Eduard Svranger , Max Hecker , haben sich zusammengesunden, um
dem Genius zu huldigen , wobei der wichtigste Mitarbeiter . des
Almanachs Goethe selbst ist, in dem eine Auslese des Edelsten, was
sich in Dichtung und Prosa Goethes finden lieb, hier zusammenge-
faßt wird , damit — durch gute Illustrationen belebt — selbst Lite,
raturkennern Bestes bietet . — Der Almanach 1932 des S . Fischer »
Verlag in Berlin gibt einen guten Ausschnitt über die wertvollen
Neuerscheinungen dieses vielseitigen Verlags , unter denen die Aus .
zöge aus Leonhard Franks Roman „Von Drei Millionen Drei ".
Heinrich Hausers „Feldwege nach Chicago"

. Arthur Holitschers
Roman „Ein Mensch ganz frei" besonders genannt seien aus einem
Bücherbnkett. das zeigt, dab der bekannte Verlag auch in schwie¬
riger Zeit sein Niveau zu halten weiß.

„Eines will ich euch sagen," fuhr Hoenhild fort , „ ihr könnt euch
auf mich und meine Freunde verlassen. Wir Eppingcr machen dem
Venningen aus feiner Burg ein Lustfeuerlein, das allenthalben im
ganzen Kraichgau zu sehen sein wird . Dann werden die Herren und
Junker auö Wölfen zu Hafen und die Bauern aus Hafen zu Wölfen
werden, um zu jagen und ohne Bedauern niederzuzerren und zu zer¬
reißen, was ihnen an edlem Wild in den Weg läuft .

"

„Wenn ihr unvernünftig handelt und euerm Haß freien Lauf
lasset, Hoenhild, " erwiderte Eifenhut , „seid ihr samt euern Freunden
bald die Gejagten und Flüchtigen. Wartet noch big zum Sonntag
Jubilate , den Tag , an dem sich die Bauern des ganzen Kraichgaue»
zu Gochsheim versammeln . Dorthin sollt auch ihr kommen. Ver¬
sprecht mir das !"

„Gut , es fei so, " gab Hoenhild zur Antwort . „Wir dürfen uns
nicht in einzelne Haufen zerstreuen, sondern müssen zusammenstehen,
uns zu einem Schlag zusammentun .

"

„Die Bauernerhebung darf aber nicht zu einem Verbrechen am
gesamten Volke werden," ergänzte Eifenhut die Worte Hoenhilds .

„Das war mannhaft gesprochen," sprach der Stadtschrelbrr
Wulfelin , der mit Mattes in die Schmiede trat und noch die letzten
Worte vernommen hatte . „Eine große Kraft muß die wogenden
Massen der Bauern Zusammenhalten, sie bewegen nach einem festen
Plan und zu gemeinschaftlicher Teilnahme . Wir dürfen den gegen¬
wärtigen Zustand nicht von Grund aus schlecht halten und gar
meinen, der Bau müsse abgetragen und neu errichtet werden. Die
Führer dürfen vor allem bei den Massen keine tausend Wünsche und
Hoffnungen erregen, von denen sie von vornherein schon wissen, daß
sie keine drei erfüllen können. Darum rate ich euch, alsbald mit mir
und Mattes nach Brette » zu reiten, um die Dauern , die vor der
Stadt lagern und die Kaufmannsgüter ausgeliefert haben wollen ,
zu beruhigen und von Unbesonnenheiten abzuhalten .

"

„Was ist mit dem Schreiben des Hauptmanns vom Bruhrainer
Haufen ? " frug Eisenhut .

„Hier ist es, leset selbst die Forderungen, " erwiderte Wulfelin und
reichte Eisenhut das Blatt . „Mattes wird unterdessen die Pferd «
holen, die der Schultheiß uns zur Verfügung gestellt hat .

"
Das Schreiben lautete :
„Euch zu wissen , daß die untere Nürnberger Straße viele Fracht ,

wagen heraufgekommen sind, mit großen Mengen wertvollem Kauf «
mannsgut , als da sind Tuch, Leinwand , Leder, Fett , Käse, Eisen,
Pfeffer , Salz und andere Dinge , die in der Stadt zu Breiten fest ,
gehalten werden . Die Dauern verlangen die Auslieferung der Wa .
gen samt Waren , die uns Bauern fehlen und uns zustehen. E« ist
der gemeinsamen Bauernschaft Wille und Befehl , daß ihr wohlg«.
rüstet mit Waffen zu uns gegen die Stadt stoßet, göttlicher Gerech¬
tigkeit einen Beistand zu tun noch an diesem Tag . Wir wollen di«
Stadt berennen , wenn sie nicht unserm Wunsche willfahren sollte.

"

Unterschrieben war die Aufforderung von Fritz Wurm , dem
Hauptmann der Bruhrainer Bauernschaft .

Der Schmied Hoenhild lachte laut auf und meinte : „Der Brüh »
rainer Haufen wird es schon machen und die Güter , welche di«
Bürger von Brette » wohl am liebsten für sich behalten wollen, her¬
ausholen .

"

(Fortsetzung folgL)
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